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Menm jemals ein Recht, ſowol durch ſeine eigne Natur klar und ein—
leuchtend, als auch durch eine nie unterbrochene und allgemein-aner—
kannte Ausubung bewahrt iſt, ſo iſt es ohnſtreitig das Recht der Her
zoge von Kurland Miniſter und Reſidenten, nicht nur an alle frem—
de Hofe, ſondern auch ſelbſt an den Polniſchen zu ſchicken.

Wen wurde es daher nicht befremden, dieſes auf Vertrage
gegrundete, durch Reichs-Konſtitutionen geſicherte, und durch die feier—
lichſten Traktaten garantirte Vorrecht in Zweifel gezogen zu ſehen?
und doch geſchieht es gegenwartig!

Es wird alſo notwendig ſeyin, alles dasjenige zu wiederholen,
was die Geſchichte vieler Jahrhunderte uber dieſen Gegenſtand auf
bewahret hat. Nan muß beweiſen, daß die Heermeiſter ſtets das
Geſandtſchafts-Recht genoſſen haben; und wenn man von dieſen Zeiten
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auf die Epoche ubergeht, wo Gotthard Kettler Liefland an Polen ab—
trat, um Kurland unter dem Titel eines Lehns beyzubehalten, ſo muß
man die Vertrage und Jnveſtitur-Diplomen erortern, und uberhaupt
alles das gleichſam erſchopfen, was das Lehn- und Staats-Recht uber
dieſen Punkt feſtſetzen.

Blos der Name des deutſchen Ritter-Ordens in Liefland,
enthalt die Behauptuung in ſich, daß die Heermeiſter dieſes Ordens das

Geſandtſchafts-Recht gehabt haben. Denn wer Krieg fuhren kann,
ſchließt Frieden; wer Frieden ſchließt, macht Vertrage; wer Vertrage
macht, ſchickt Geſandte; und dieſe ganze Reihe von unmittelbaren
Folgen iſt einzig und allein in dem Titel des Ritter-Ordens in
Liefland ſchon enthalten.

Nach einem ſo auffallenden Schluſſe, ware es unnothig, Eita
tionen zu haufen, oder bis zum Urſprunge des Ordens zuruckzugehen,
um alle die Unterhandlungen, Waffenſtillſtande, Stipulationen und
Bundniſſe, welche ſeit ia3z2 mit Dannemark, Litthauen, Polen, Rus—
land und Schweden geſchloſſen worden ſind, zu erwahnen, und endlich

mit Vattel zu behaupten:
„Daß, wer ein Recht zum Endzweck habe, auch ein Recht zu den
„NMitteln haben muſſe; und daß es thorigt ware, das Recht
„zu unterhandeln und Traktaten zu ſchlieſſen anzuerkennen, die
»hierzu nothigen Hulfsmittel aber ſtreitig zu machen,“

(Siehe Vattel. Droit des Gens, Lib. 4. C. 5. Tom. II.)

Man wird mir hier den Einwurf machen: daß zwar der Or—
den an benachbarte Machte, keinesweges aber an ſeinen Lehns—
Herrn, Miniſter hatte abſenden konnen.Allein dieſer Einwand ware der Geſchichte und dem Lehn—

Rechte ſchnurſtracks entgegen. um ſich von der Wahrheit dieſer Be—
hauptung zu uberzeugen, muß man die Konzeſſions-Acte, welche Kayſer

Friedrich II. im Jahr 1245 dem Heermeiſter Heintich von Hohenlohe
ertheilte, leſen.
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Dieſe Urkunde verbreitet ein ſo helles Licht uber das Staats—

Recht von Kurland, daß man ſie hier ganz einſchalten mußte.. Jch“
begnuge mich bios, um nicht zu weitlauftig zu werden, die merkwur—

digſte Stelle daraus anzufuhren:

„adjicimus inſuper ex gratia noſtra, ut idem magiſter et
„ſucceſſores ſui, Jurisdictionem et poteſtatem illum habeant
„et exerceant quam aliquis princeps Imperii melius ha-
„bere dinoſtitur.

(Vid. Conceſſ. Fried. II. R. J. terrarum Gurlandiæ, Let-
tiæ Semigallix, cum Regalibus, data Mag. Hohen-
los A. 1245.)

Aus dieſer feierlichen Acte flieſſen zwey unmittelbare Folgen:
die eine, daß die Heermeiſter in Liefland alle Rechte der Furſten (ober
Herzoge)  des deutſchen Reichs genoſſen haben; und zweytens, daß
kiefland und Kurland dem Kayſer und Reich ſelbſt Lehnspflichtig wa

ren.
Hat nun, ſchlieſſen wir weiter, die Vaſſallenpflicht den Heer—

meiſtern das Recht, an den Kayſer und das Reich Geſandte zu ſchicken
nicht geraubt, ſo kann ſie den. Herzogen dieſes Vorrecht gegen Polen
noch weniger entziehen, weil iſteus, die Herzoge durch die errichteten

Pakten mit Polen, ihre alten Rechte ausdrucklich beybehalten haben;
und atens, wenn die Heermeiſter, die alle ihre Privilegien dem Rei—
che zu verdanken hatten, demohngeachtet Miniſter an ihre Lehns-Herr—
ſchaft. ſchickten, ſo haben, aus noch weit ſtarkern Grunden, die Her—
zoge von Kurland das Geſandtſchafts-Recht gegen Polen, welches die
kLehnshoheit uber Kurland nur vermoge eines freywilligen Vertrages

erhalten hat.

Nulli teneantur inde, niſi tantum nobis ſucceſſoribus noſtris. reſponde-
te (Via. in ead. conceſſ. Frid II. R. I.)
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Ueber dieſen wichtigen Gegenſtand wollen wir den unparteyi—

ſchen Schriftſteller des Theatri praecedentiæ hören. Dieſer ſagt Part. J.
Cap. LVIII. P. 154.

„Solchergeſtallt iſt das Herzogthum Kurland und Semgallen,
„ein Feudum Coronæ Polonicæ oblatum und hat der te—
„gierende Herzog ſein Land und ſeine Regalien nicht ex benefi-
„cio der Kron Polen, ſondern die Kron hat das Dominium
„directum an und auf Kurland ex libera ceſſione des Herzogs
„Gotthard

Und weiter unten fahrt dieſer ſcharfſinnige Schriftſteller fort:
„Ein Herzog von Kurland hat die Jura ablegationum, ſowohl
„in und an die Kron Polen, als an auswartige Staaten. Als
„Anno 1650 die Oliviſchen Friedens-Traktaten gehalten wurden,
„hat der Herzog von Kurland dabey ſeine Miniſtros publicos
„gehabt, welche von allen hohen Jntereſſenten und Mediatoren,

Jals vornehme furſtliche Ablegati traktirt wurden.“

Dieſem zufolge, wird man den Heermeiſtern das Geſandtſchafts—
Recht nicht abſprechen können. Allein man fordert vielleicht wurkliche
Beiſpiele von Geſandtſchaften des Ordens an Kayſer und Reich?

Unter der groſſen Anzahl von Beyſpielen dieſer Art, die in der
Lieflandiſchen Geſchichte aufgezeichnet ſind, will ich nur eins, das dop—
pelt auffallend iſt, wahlen; iſtens: Weil dieſe kegation unmittelbar vor
Veranderung der Regierungsform von Kurland geſchahe; und
2tens: Weil die Miniſter von Kettlern ſelbſt an den Kayſer und Reich
abgeſchickt wurden.

Liefland von allen Seiten unterdruckt, ſchickte Miniſter (Lega-
tos) an Ferdinand den J. der damals die Reichs-Stande in Auügsburg
verſammlet hatte. Dieſe Geſandtſchaft ward mit aller Feierlichkeit auf—
genommen; das Reich aber war eben nicht im Stande, dem Orden
thatige Hulfe zu leiſten, ſondern begnugte ſich, ihm blos einige Geld—
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verſprechungen zu geben. Kettler hielt ſich hierdurch ex Jure derelicto

fiur berechtigt, die Lehnsherrſchaftliche Gewalt. des Kayſers und Reichs,
auf den Konig und die Republik Polen zu ubertragen. Er errichtete
zu dem Ende Vertrage, durch welche er Liefland an Polen abtrat, und
fur ſich und ſeine mannlichen Erben das Herzogthum Kurland und
Semgallen, unter dem Titel eines keudi oblati, nicht allein mit Bei—
behaltung ſeiner alten Vorrechte, ſondern auch noch,

„cum omni dignitate, inſignibus, privilegiis Ducalibus, ad in-
„ſtar Illuſtris Ducis in Pruſfia.“

(Vid. Dipl. Inveſtit. d. a. 1579.)

ausdrucklich fur ſich ausbedung.

Dieſe Herzoglichen Vorrechte ſind in allen Jnveſtitur-Diplo—
men von 1589, 1633, 1639, 1649, 1670, 1677, 1683, 1731, 1739 und 1765,

wiederholt, durch Reichs-Konſtitutionen bekraftigt, beſonders durch die
letztern vom Jahr 1768, welche die Erlauchten Höfe von Rusland,
Deſterreich und Preuſſen garantirt haben, beſtatigt worden.

Nachdem wir uns in der erſten Epoche des Kurlandiſchen
Staats-Rechts uberzeugt haben, daß der Orden ununterbrochen das
Geſſandtſchafts-Recht, ſelbſt gegen ſeine Lehnshoheit, genoſſen habe, ſo
gehen wir zur zweyten uber, wo noch zu unterſuchen iſt: ob nicht

etwa durch die Jnkorporations-Akte, oder durch die Pacta ſubjectio
nis, oder endlich durch einige andere neuerlich mit Polen aufgerichtete

Vertrage, die Herzoge dem Rechte, Miniſter oder Reſidenten nach War—
ſchau zu ſchicken, entſagt hatten. Denn das Geſandtſchaſté-Recht ge—

gen fremde Hofe macht man ihnen noch nicht ſtreitig; weil es jeber
mann bekaunt iſt, daß der Herzog Jakob, ohne die geringſte Mitwür

fkung Polens, Traktaten mit dem Franzoſiſchen Hofe geſchloſſen,

Handlungs-Lraktat zwiſchen Ludwiß den XIV. Konige von Frankreich und Jakob
Herzoge von Kurland, geſchloſſen zu Paris den zoſten December 1643. vide Corps diplom. par
Dumont. Tom VI. P. J. p. 291.' Neutralitats-Vertrag zwiſchen oben genannten Herzoge und der
Konigin Chriſtine von Schweden, vom Jahre 1647 am angefuührten Orte p. 395
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und daß er Miniſter nach Rusland, Schweden und Berlin geſchickt
habe. Man will jedoch blos dem Herzoge das Recht, Reſidenten nach

Warſchau zu ſchicken, ſtreitig machen, weil er iſtens, Vaſſal von Polen
ſey; und 2tens, da durch die Jnkorporations-Akte, Kurland gleichſam
nur einen Koörper mit Polen ausmache, ſo ware es unmoglich, (wie
man glaubt) daß die nahmliche Nation Reſidenten an das Oberhaupt
ſeiner eignen Nation abſchicken konne.

Beyde Behauptungen ſind ohne Grund. Es iſt ſchon oben hin
langlich dargethan worden, iſtens: Daß der Orden, obgleich Vaſſal
des Kayſers und Reichs, dennoch Miniſter an ſeinen Lehnsherrn ge—
ſchickt habe; 2tens: iſt es bewieſen, daß, da Gotthard Kettler ſich alle

ſeine alten Rechte konfirmiren ließ, er notwendig auch das Geſandt—
ſchafts-Recht ſich vorbehalten habe; ztens: kann man keine Akte aufwei

ſen, in welcher die Nachfolger Gotthard Kettlers auf dieſes Recht Ver—
zicht geleiſtet hatten; es ſind vielmehr Beyſpiele im Menge vorhanden,
daß ſie ſich deſſen einige Jahrhunderte hindurch ohne den geringſten
Widerſpruch bedient haben; atens: ſelbſt das allgemeine Staats-Recht
ſetzt das Principium feſt: daß ein Furſt, ohngeachtet er Vaſſall iſt, Mi—
niſters, ſelbſt an den Hof, von welchem er belehnt iſt, abſenden konne.

Vattel in ſeinem VolkerRechte Tom IlI. p. 244. ſagt:

„Eine ungleiche Allianze ſo wenig, als ein Protektions-Traktat,
„an und vor ſich benehmen keinesweges einem Staate das Recht
„Geſandte zu ſchicken und fremde Miniſters anzunehmen,..

 2

„wann nicht der ungleiche Bundsgenoſſe oder Schutzverwandte
„ausdrucklich dem Geſandtſchafts-Rechte entſagt hat
„Ja noch mehr man kann dieſes Recht ſelbſt bey Furſten
„finden, die nicht Souverains find; denn der Jnbegrif der Rechte,
„welche die vollige Souverainete ausmachen, iſt nicht unzertrenn—
„bar; und wenn ein Jurſt, nach der beſondern Staatsverfaſ
„ſung, ſich im Beſitz eines dieſer Rechte befindet,...  ſo kann er
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 ſie in allen ihren Wurkungen, und Folgen ausuben, und

„geltend machen, es ſey denn, daß ſelbige formlich ausge—
„unommen waren.

Beim Réal Science de Gouvernement, Tom. V. Sect. VI. p. 88.
findet man folgende Stelle:

„JdZurſten, welche zum Theil unterwurfig, zum Theil aber unab—
„hangig ſind, haben auch das Recht Geſandtſchaften abzu—
„ſchicken. Von der Art ſind die Kurfurſten und die deut—
„ſchen Reichs-Furſten. Sie haben weder alle Vortheile ei—
„ner volligen Souveraineté und ſind. auch nicht an alle Pflich—
„ten einer wurklichen Unterwurfigkeit gebunden Sie be—
„dienen ſich des Geſandtſchafts-Rechts gegen alle Hofe, ſelbſt
„gegen das Oberhaupt des Deutſchen Reichs, von dem ſie die

„Lehn empfangen.“
Und Pag. 8o. ſetzt der nehmliche Schriftſteller hinzu:

„Diejenigen, welche Kraft ihrer erſten Belehnung ihre Lehngu—
„ter mit allen Regalien beſitzen.... haben das Geſandtſchafts-—
„Recht, auch ſogar gegen ihre Oberlehns-Herrn.“

IgJgſſt nicht endlich ztens: Chwalkowsky, Reſident des Herzogs
Jakob am Polniſchen Hofe geweſen? Hat nicht der Herr Obriſt von,
Aloy, dieſen Charakter bey Auguſt dem III. in Warſchau bekleidet?
Jſt nicht Herr Ryſzewsky, nachdem er zuvor Ruſſiſcher Reſident ge—
weſen war, vom Herzoge Ernſt Johann zum Reſident von Kurland
ernaunt, und von Sr. Majeſtat dem Konige dafur aufgenomnien wor—
den? Hat er nicht ſein Beglaubigungs-Schreiben uberreicht? und iſt
er nicht durch den Kron-Gros-Marſchall zur Audienz gefuhrt worden?

„1

Man beliebe ſich hierbey zu erinnern, dat die Herzote von Kurland, alle Rechte
einer beutſchen Reichsr Furgen genieſſen.

it
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Hat nicht der Herr von Zugehor die nahmlichen Formalitaten beobach
tet; und ſtehen nicht in ſeinem Kreditiv folgende Worte:

„Quo magis certior factus ſum Reſidentis mei electionem
„hancce S. R. Majeſtatis Veſtræ Clementiſſimæ voluntati eſſe
Congruam.?“

Wie kan ein ſolch bewahrtes, vom Konige, von der Repu—
blik und von allen fremden Miniſtern unbezweifelt anerkanntes Recht
jetzt ſtreitig werden!

Doch wir gehen zum zweiten Einwurf uber; wo man vorgiebt,
daß Kurland, vermoge der Jnkorporations-Akte, nur eine Nation mit
Polen ausmache Allein hier müſſen wir viele Vorſicht brauchen,
um uns nicht durch einen zu allgemeinen Ausdruck tauſchen zu laſſen.

Nach den heiligſten und feierlichſten Pakten, iſt zwar Kurland
mit dem Staats-Korper von Polen genau verbunden, ihm aber
nicht ganzlich einverleibt. Es hat eine andere Regierungsform,
andere Geſetze, (S) andere Gebrauche, eine verſchiedene Sprache, ein
beionderes Tribunal, das nicht nach polniſchen ſondern nach kurlandiſchen
Geſetzen ſpricht. Kurz, das Verhaltnis mit Polen iſt ſehr genau, je—
doch ſeiner Natur nach dergeſtallt unterſchieden, daß Kurland zwar im
weitlauftigern, niemals aber im ſtrengen Sinne des Worts, eine und
die nahmliche Nation mit Polen ausmacht.

Man findet merkwurdige Beyſpiele von Vorrechten, welche die kurlandiſchen Ge
ſandten wurklich genvſſen haben. S. von Ziegenhorns Staatse Recht des Herzogthums Kur
land ic. ?c 5. 645. und Nettlbladt in Fiſcicul. rerum Curlan ſicarum p ise erzdhhlt: daß im Jahr
1693 die Herzoglich- kurlandiſchen Geſandten, uber einen Polen von ihrem Gefolge, ſelbſt die Kri—
minal-Jurisdiktion in ihrem Palafs ausgeubt, und da kurze Zeit darauf inige kuriandiſche Dra
goner einen Exzeß in Warſchau begiengen, waren ſie ſogleich den kurlandiſchen Geiandten auss
geantwortet worden, die ſie hernach den Kron-Gros-Marſchalls-Geriechten ausgeliefert hätten.

Es hdugt nicht von Polen ab, dieſe Regierungsform zu verandern. Die Kon
ftitution vom Jahr 1768 ſast ausdrucklich: ſturland ſolle ad aeternum die berzogliche Regierungs
Verfaſſung beybehalten.

¶en* Vid. Priv Sig. Aug. dat. Vilinae 1561. 9. IV. Jura Germanorum propris at-
que eonſueta..... ſe conceſſuram
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Dieſes kann man durch den deutſchen Staats-Korper, den

man die deutſche Nation nennt, deutlicher erklaren. Obgleich die
Reichsſtande per nexum juris publici, durch Traktaten, Vertrage, und
ſo weiter, unter einander verbunden ſind, ſo machen ſie doch verſchiedene
Staaten aus, deren Verhaltniſſe mehr oder weniger mittelbar, mehr
oder weniger nahe, mehr oder weniger entfernt ſind. Denn faſt je—
der Kreis, faſt jede Stadt hat ihre eigne Regierungs-Verfaſſung und
ihre verſchiedenen Privilegien.

Man mugß alſo in den Pakten und Vertragen, welche die Ver—
haltniſſe eines jeden Staats feſtſetzen, richtige Begriffe und Kenntniſſe

uber dieſen Gegenſtand ſuchen.

Ueberdies iſt es eine augenommene Regel, daß, wenn die An-
wendung eines allgemeinen Grundſatzes, dem beſonoern Falle
angemeſſen ſeyn ſoll, man zuvor genau prufen muſſe, ob nicht ei—
ne Ausnahme die daraus zu ziehende Folge verhindere. Man muß ſehen,

ob die Gleichniſſe paſſend genug ſind, ohne welche Vorſicht die Schlus—
folge eiies ſonſt richtigen Princips unrichtig und fehlerhaft ſeyn würde.

Um zu beweiſen, daß Kurland nur eine einzige Nation mit der
Polniſchen ausmache, und das folglich der Herzog keine Reſidenten
nach Warſchau ſchicken konne, fuhrt man folgende Worte: „tanquam
uni indiviſo corpori, perpetuis temporibus &c. &c. aus der
Jnkorporations-Akte an; aber man bemerkt nicht, daß eben dieſe Akte
das Geſandiſchafts-Recht dem Herzoge ausdrucknch begunſtigt. Denn
darinnen ſteht:

„Quod eum Illuſtris Dominus Sottharcdus in Livonia, Cur—
„landiæ Semigalliæ Dux, Generoſos Friedericum à Kanitz
„S Michaelem à Brunno, Conſiliarios Senatores ſuos ad
„Nos Regnique Noſtri Ordines, cum certis mandatis ablegaviſ-

u„et, atque hi ipſi Litteris fidei ſuæ Plenipotentiæ &ec. &c. denon-
„ſtratis.

Vid, incorp. Duc. Curl. cum Regno Poloniæ. d. d. 3. Aug. 1569.
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nnd in der Antwort, die der Konig den genantliten Miniſtern gab, nennt

er ſie Ambaſſadeurs.

„Ac primum omnium Sur llluſtritatis, Plenipotentibus
„Oratoribus Generoſis, Friderico à Ranita &c. &c. po-
„ſtulantibus.

Hatte Polen damals den kürlandiſchen Herzogen das Gefandt
ſchafts-Recht ſtreitig gemacht, ſo wurde man gewiß in die Antwort,
oder in die Akte ſelbſt, eine Klauſel in Bezichung auf die Annahme
derſelben, ad hoc.... haben einflieſſen laſſen. Niemals aber hat
man dieſen Gedanken gehegt  und was die Worte: tanguam umi

indiviſo corpori, perpetuis temporibus ſubjiciatur anlangt,
ſo konnen dieſe den Herzogen das Geſandtſchafts-Recht nicht nehmen,
ohne ihnen zugleich alle Regalien, als das jus monetæ cudende,
jus aggratiandi, und andere, zu entziehen.

Hat nun dieſer Ausdruck die ubrigen jura regalia nicht ver—

 nichtet, warum ſollte er dieſes einzige zu Grunde richten? Man
kann das eine ſo wenig behaupten, als das andere. Mithin iſt daraus

leicht zu ſchlieſſen, daß die, aus der Jnkorporations-Akte gezogene Fol—

ge in allen ihren Theilen unrichtig ſeh.
ueberhaupt ſcheint es, daß die Lehns-Begriffe noch nicht oft

genug in Polen erdrtert worden ſind, und daher entſtehet viel—
leicht der Jrrthum einiger Perſonen, die das Wort Vaſſal mit den
Unterthanen verwechſeln. Die Lehns-Geſetze ſagen.... „aliud
eſt eſſe Vaſallum, aliud eſſe, ſubditum cujus und behaupten noch:
Dominum eſſe Vaſallo ConUGEM, (**x) Das iſt doch gewiß von
Unterthanen ſehr verſchieden!.

ĩ 5

Leg. Reſp. Reg. datum Oratoribus Ducalibus, 3. Aug. 1569.
Carpa. L. 4. teſp. 70. num. 24. Struv. Synt. Jur. Feod. Cap. L. 1. h

tvt) V. Strav. Synt. Jur. Ecod. Cap. II. 5. 6. Cujne. in It. 6G.
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Aluſſerdem muß man die Natur der Lehne unterſcheiden. Kur—

kand iſt ein Feudum regale; und die Rechtsgelehrten machen noch
eine Eintheiliung: ſunt vero regalia Feuda, ſageu ſie „alia Eceleſiaſti-

ca, alia ſecularia, ut Electoratus Ducatus &c. ſetzen
auch hinzu: appellatio regalis.... denotat ſingularum præeminen-
tiam ad Reges prope accedentem poteſtatem“

vide Struv. Synt. Jur. Feod. Cap. III. ſJ. 6. p. 9I.

Aus dieſen allen erhellet unlaughar, daß Kurland (ſo wie je—
de Provinz Polens beſonders betrachtet) der Gewalt der verſammleten
Reichs-Stande unterworfen ſey, daß der Herzog aber keiner andern
Jurisdiktion, als dem Reichstage und den Relations-Gerichten (die
im Grunde Komizial-Gerichte ſind) gehorchen konne, und daß nach

den nahmlichen Prinzipien, der Herzogliche Reſident, ſo lange er die—
ſen Charakter beybehalt, notwendig den Schutz des Volkerrechts
genieſſe. Denn wer die Vorderſatze zugiebt, kann die daraus flieſſen

den Folgen nicht verneinen. Nun aber iſt es bewieſen, daß die Her
zoge das Geſandtſchafts-Recht haben; mithin konnen auch ihre Re—
ſidenten, wenn ſie einmal dafur angenommen und erkannt
ſind, alle mit ihrer Würde unzertrennlichen Vorrechte fordern.

Vattel Tom. II. p. 260. ſagt:

„Einen Geſandten annehmen, und ihn dafur erkennen, iſt eben
„ſo viel, als ſich anheiſchig machen, ihm ſeinen ganz beſondern

„Schutz angedeihen zu laſſen, und ihm alle mogliche Sicherheit

„zuzugeſtehen.

Und p. 269. fahrt er fort:

„Nan wird leicht. einſehen, daß die Unabhangigkeit eines ſei—
„ner Vorrechte ſeyn muſſe; ohne welches.. man ihn beunruhigen,
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(14) 4.
„verfolgen, und unter tauſenderley Vorwand mishandeln konn-J

„te Es liegt viel daran, daß man ihm in ſeinen Ver—
„richtungen keine Hinderniſſe im Weg ſetze, daher muß er auf
„keine Weiſe  der Jurisdiktion des Landes unterworfen
„ſeyn.
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